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~::'~"M htkl~äla, Aber daraus konnte deT Hömer schwerlich p(ß'
.An~kiaZum machen.

Mülhaussn im Elsass. Reinrich Lewy.

J. Zur Antllologill Latina.
1. lll&rus. Die allgemeine Annahme, dass der aus Hadrians

Zeit bekannte Dichter Flarus mit dem Verfasser der Anth. 245
-252 überlieferten Gediohte identisch sei, mochte ioh deswegen
nicht theBen, weil ioh glaube, dass dieser letztere in spätere,
christliche Zeit gehört. Nämlich zwei seinei' kleinen Geilichte
verrathen christliche Auffassung. 80 246 <Omnig muHer intra
pectus celat virus pestilens I Dulce de labris locuntur, corde vi­
vunt noxio'. Diese Verse stehen der christlichen Ansieh t über
das Weib ganz nahe und wenn auch im zweiten Verse nioht ge­
]'adezu wörtlioh die Verführung Adams durch Eva berührt wird,
so tritt doch der Gedanke der biblischen Auffassung sehr nahe.
Ausserdem sind Stellen wie Psal. 13, 3. 139, 4 und Hom. 3, 13
(Venenum aspidum snb labiis eorum) zu vergleichen. Christlich
ist ausserdem der Gedanke in 249 <Qui mali sunt, non fuere
matris ab alvo mali I Sed malos faciunt malorum falsa oontu­
bernia'. Der zweite VerR stammt aus 1. Cor. 15, B3 Corrum­
punt mores bonos colloquia mala, Die Einwendung, dass die Er­
wähnung von :Bacchus 245, 1 (247, 1) und von Apollo 247, 1
gegen das Christenthum des Verfassers. spräche, ist nicht stich­
haltig,da ja sehr viele christliohe Diohter sich ungesoheut der
alten Mythologie bedient haben; man denke nur an Ausonius, Si.­
doniull und Ennodius.

2. 8ympkosius. Ich möchte nioht an den Häthseln des
SYlllphosius vorübergehen, ohne auf die eigenthümliche :Bauart
ihrer Verse aufmerksam gemacht zn haben. Unstreitig lebt Sym­
phosius noch in heidnischen Anschauungen, wenigstens ist nichts
Christliches bei ibm zu entdecken und das Häthsel über den Weih­
rauch (156 ff.) versetzt uns in die Zeit, als das Anbrennen von
Weihrauch für die Götter 'noch Sitte war. Aber in späte
Zeit gehöl·t das Gedicht, wie sich aus der Prosodie 1 ergiebt.
Ansserdem zeigen die "Verse eine ganz ungewöhnliche Rinnei·
gung zum Reim und zu anderen poetischen Formen der spä­
teren Jahrhunderte, Bezüglich des Heimes habe ich folgen­
des zn bemerken. Wir finden hier nicht nur den in der romi,.
schen Poesie so häufigen Heim der Heblmg des dritten Fusses
mit der Schlusssilbe des Verses, sondern auch seine Verstärkung
um je eine Silbe, ganz wie beim mittelalterlichen LeoninuB. In
den 317 Versen tritt jener gewöhnliche Heim an 34 Stellen auf,
der verstärkte in 6 Versen (44 excepit - reoepit, 105 nostrarum

1 Vg-l. W. Th. PattI, da Sympoaii aenigmatia. Part. I. 8.25 ff.
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- ferarum, 144 nascor - nascor, 225 dicendi - tacendi, 281su­
dori - labori, 297 fas eilt - fas est). Vielfältig zeigt sich aber
Doch anderer Reim, nämlich in der Hebung des zweiten uml des
vierten Fusses, in der Hebung des zweiten Fusses und der Schluss­
silbe und in der Hebung des vierten Fusses und der Schlusllsilbe.
Im Ganzen begegnet solcher Reim in 55 Versen, er ißt also viel
häufiger als die erste .Art. Hierzu kommen noch einige Besonder­
heiten, durcb welcbe das zufällige Vorbandensein des Reimes aus­
gesohlossen erscheint. Die Verse 75-77 (N. XX) lauten auf so,
to und to aus und die dritte Hebung der beiden el'steren 'auf to
resp. io. Ebenso gehen die drei Verse von N. XXVI (93 ff,) auf
tis aus. In N. XXX :finden wir als Binnen- und Endreim von
Vs. 106 f, oapias - ferre recuses und capias ipse reportes;
ähnlich in N. LXXXII Vs. 261 f, fuimus - uno und unus uno l •

Endlich entsprioht in N. LXX dem Leoninus 225 dioendi ta-
cendi als Endreim der Schluss von 226 loquendi. Diese auffällige
Art des Reims erinnert entschieden an die christlichen Dichter,
während sich z. B. bei Rutilius Namatianus. Reim der Hebung
des dritten Fusses mit der 80hlusssilbe in 81 Versen (von 356),
die weiteren drei bei Symphosius aufgefübrten Reimarten in 46
Versen :finden, dagegen jene gesuchten Reime wie bei Symphosius
nirgends begegnen 2. Auch die in der christlichen Pf;lesie 80

häufigen Wortspiele und Alliterationen sind bei unserem Diohter
nioht selten, vgl. hierzu Symph. 31. 114. 117. 125. 130. 144 fl'.
(Anfänge: Pendeo - Pendens Pendula). 147 ff. 226, zur Alli­
teration 94. 96. 156. 167. 191. 194. 198. 205. 220. 231 u. s. w.
Ausserdem ist die Häufung von u Vs. 177 und von 0 Vs. 214 ff.
zu beaohten. Ohne Zweifel ladet das Räthsel an sioh zum Wort·
spiel u. dgL ein, das macht sich aber nirgends so stark geltend
wie bei diesem ältesten uns erhaltenen Räthseldichter der römi·
sehen Literatur. - Anklänge an frUhere Dichter sind bei Sym­
phosius selten; mit Praet. 1 vgl. Priap. 1, 1; mit 183 Aon. VI 608;
247: Georg. IV 184; 300: Aen, I 224. .An Pru(lentiu8 erinnert
61: Dittooh.159 und 196 das Wort frondicomus: Catb. UI 102.
Vs. 223 hat Aehnlichkeit mit Fortunati C. VIII 3, 141 radianti
luce corusoum.

3, Oarmina duodecim sapientum. Die Schulgedichte zur
Geburtstagsfeier des Asmenius, die uns unter obiger Bezeichnung
erhalten sind, steben formal wie inhaltlich dem Ausonius nahe
und sind deshalb von Sohwabe (Teuffels R. L. G.5 § 421, 9) mit
Recht in dessen unmittelbare Nähe gesetzt. Auch in ihnen
zeigt sich, wie bei Allsonius, nur wenig von der Christlichkeit

1 Reim der ersten Hexameterhälften auch 57 f. 78 f.
2 Höchstens wären hier die Verse Rutil. I 47 Exaudi, regina tui

puloherrima mundi und 611 Quae lusoum faoiullt Argum, quae Lyncea
caooum anzuführen. Aber soloher Reim begegnet schon in der olassi­
schen Poesie nicht selten.
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ihrer Verfasser, desto mehr aber Anlehnung an Vergil. und Ovid.
Ausser 559,4 'hio meruit perpetuam requiem' kommt doch noeh
einiges für den eluistlichen Glauben jener jugendliehen Diehter
in Betracht. 80 561 'Qui modig tenebms effugis ingenio', vgl.
hierzu Luc. 1, 79. Dann die Bezeichnungen des Sternbildes der
Jungfrau als innuba (611), sancta (616), alma (617. 619. 626),
iuste. (621. 622. 624), optima (623), pia (625) Virgo, welche
immerhin eine Uebertragung von der Maria auf jenes Sternbild
andeuten können. Dann ist die rationalistische Kritik, die an
dem Orpheusmythus im Gedieht 628 geübt wird, zu erwähnen;
die Worte Vs. 8 (Finxere doctam fabulam poetae' sind im christ­
lioben Sinne gesagt. Auch des Asc1epill.dius' Gedicht de Fortuna
629 hat christliehe Züge und das Wort elarifieat (Vs. 14) ist
ehristIichen Ursprungs. Völlig christlich ist die myatische Spie­
lerei de y littera (632), die sich theilweise an Pers. III 56 f.
(vgl. Auson. XII 124 P. Isid. orig. I 3,7) anlehnt und im Mittel­
alter zu der Formel (ad Pythagoricae litterae bivium pervenire' 1
Veranlassung gab; übrigens ist Vs. 1 mit Ov. Rem. 448 verwandt.
Das Gedicht ist eine Verbindung von christlichen Gedanken mit
jenem antiken Bilde.

Stellen aus frUheren Dichtern, die von den (Sapientes' be­
nutzt wurden, sind folgende; 523, 1: Ov. Met. III 407; 537; 2:
Georg. III 285; 543, 2 f.: Ov. Met. VI 68 f.; 549, 2: AUBon.
VII 26, 15 P; 556, 1: MarUal. VI 52, 1; 572, 2: Georg. I 96;
571, 3: Borat. O. IV 7, 11; 579, 1 f.: Aen. IV 129. 585. VII
26; 4: Aen. IV 130; 580,1 f.: Met. XV 191; 581, 3 f: Aen. VI
272; 584, 1: Aen. VII 2ö (mit der Lesart von Tb Ribbeck);
585, 2: Sen. Phaed. 793; 588, 1: Silo !tal. V 55. Aen. XII
77; 590, 1 f.: Ov. Am. II 5, 35 f.; 628, 1: Hol'. O. I 12, 11
(1-6 of. Hol'. ibo 7-12); 685, 20: Aen. VII 34.

4. Dass das Gedicht 730 De voce kominis absona aus
späterel' ohristlioher Zeit stammt, hat schon Baebrens (P. L. M.
V 368 adn.) gesehen. Das ergiebt scbon der ganze Ton des
Gedicbts :und der letzte Vers setzt den christliohen Ursprung
ausser Zweifel.. Als Abfassungszeit ergiebt sich frUhestena das
7. Jahrhundert, da in Vs. 8 das bekannte Gedicht des Eugeniua To­
letanus de philomela Va. 1 (Sum noetis socia, SUID cantus dulcis
amioo) benutzt wird (En qualis socia non nostrae vocis amica).

5. Das Gedieht 897 soheint noch spätel'er Zeit anzugehören.
Wenigstens fuhrt es eod. Berol. Phillipp. 1694 s. XII unter
den Gediohten des Goc1efrid von Reims auf, der in der zweiten
Bälfte des 11. Jahrhunderts gelebt hat, s. Wattenbaoh, Berl.
S. B. 1891 VII 11.

1 VgL Philologus N. F. I 713 n. 2.
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11. Zu RntiIins Namatianns.

Es ist bekannt, dass die Verse des Rutilius sehr sorgfältig
gebaut sind und den besten Mustern nachkommen (ed. L. Müller
p. XI f.). Doch hat Rutilius wenigstens eine Eigenthümlichlreit
mit den Dichtern der späten Zeit gemeinsam. Das ist seine Vor­
liebe für vielsilbige Worte 1, die sich darin bemerkbar macht.
dass nicht wenige seiner Hexameter nur aus vier Worten bestehen;
nämlich I 15. 215. 239. 269. 393. 637. 1I 15. Pentameter von
drei Worten sind I 572 und 608; I 450 besteht sogar nur aus
zwei Worten und ebenso hat die zweite Hälfte des Pentameters
I 628 nur ein einziges W.ort. Man kann das nicht als zufallig
ansehen, die Anzahl der Verse ist zu bedeutend dazu.

Noch unberührt ist das Verhältniss, in welchem Rutilius
zur früheren römischen Dichtkunst steht. Er selbst. nennt I 170
Vergil 2, I 604 die Satirendichter Turnus und Juvenal. Vergil
ist natürlich häufig erkennbar, so ist I 5 Anspielung auf Aen.
I 94; I 259 faciem mentitus et ora stammt aus Aen. I 658; der
Anfang von I 311 ist Aen. II 49 entnommen; I 346 stammt
myrtea silva aus Aen. VI 443 f.; 1 441 Graio cognomine di­
cunt aus Aen. III 163; I 485 glacie riget horridus aus Aen.
IV 251j 1559 fida in statione aus Aen. II 23; 1575 sancti
genitoris imago aus Aen. II 560. Aber auch Ovid ist nicht
selten benutzt; I 106 levat purior unda sitim: Ep. IV 174,
ähnlich II 6 Gratior est .. unda siti: Rem. 406; 216 non sinit
esse suis: Pont. I 3, 36; I 244 tutas ventilet aura rates: Am.
I 7, 54; 435 auxit mendacia famae: Fast. IV 3l1; II 44 sum­
mis miscuit ima furor: Met. VII 278; 124 erinnert publica damna
an Ibis 220. Auf Btatius weist der Ausgang haeret eunti 1167:
Achi1l. I 345, und besonders I 197 Bed caeli plaga candidior
tractusque serenus: SiIv. I 2, 51 serenati qua stat plaga lactea
caeli. An Nemesiani cyneg. 241 klingt I 7 generosa propago
an, während I 292 Et coniuratos in sua bella grues mit Claudian.
III cons. Ron. 98 (Et coniurati veniunt adclassica venti) (cf.
Verg. Georg. I 280) zu vergleichen ist; dies Gedicht Claudiaus
ist im Jahre 396 verfasst und kann daher von Rutilius ganz
gut benutzt worden sein.

III. Zn Plinius dem Aelteren und Orosius.

Ich hatte früher schon über die Benutzung des Plinius
einiges zusammengestellt (Philol. N. F. III 380 ff.). Damals
war mir eine alte und wichtige Stelle entgangen. Dass nämlich
Plinius zum Ausgang des 7. Jahrhunderts bei den Angelsachsen
vorbanden war, wies ich durch die Bekanntschaft Aldhelms mit
Plinius nach. Im achten Jahrhundert findet er sich in der Bi-

1 Ich werde dies später für die ganze römische Poesie verfolgen.
2 Mit Anspielung auf Aeu. XI 463. ,
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bliothek zu York. Doch vorher noch findet sich Benutzung bei
Baeda, der erste Abscbnitt von Citp. I der IIistoria eeelesiastioa
stammt mit einigen Umstellungen wörtlich aus Plinins.

Plin. IV 16,102 Ex adverso Baedah.e.I1BritanniaOceani
huins situs Britannia insula . " insnia eui quondam Albion no-
inter septentrionem etocciden- men fuit, inter septentrionem
tem iacet,'Germaniae GalliaeHi- et occidentem locata est, Ger­
spl1niae multo maximis Europae maniae Galliae Hispaniae maxi­
partibns magno intervallo ad- mis Europae partibus multo in­
verBa. Albion ipsi nomen fuit tervallo adversa. Quae per mi­
... Agrippa Iongitlldinem lia ..passuum DCCe in Boream
esse, latitudinem credit. longa, lati:udinis ~a~et. milia
(supra) haec abest a Gel:1oriaco CC .exceptl~ .. proh~loflbus: .
Morinorum gentis litore proxi- tr~ctlbu~ qUlbus ef~cltur ~t Cll'­

mo traiectu L circuitu patere cUltus elUS quadragles ocbes se­
V:;;:Vv;rnrT -- --- ptuagiuta quinque milia com-

. LXXV Pytheas et pleat. Habet a meridie Galliam
ISldorus tradunt. Belgicam .. interposito mari a

Gessoriaoo Morinorum gentis li­
tore proximo, traiectu milium
quinquaginta.

Diese Stelle aus Plinius ist mit Oros. 1 2, 76 compilirt:
Oros. 12, 76 Bl'itannia oceani Baeda I 1 Britannia ooeani

insula per longum in boream insula .. quae per milia passuum
extenditur; amendie Gallias DCCC in boream Ionga, latitn~

habet. ouius proximum Htus dinis habet milia ee. Habet
trans meantibus civitas aperit a meridie Galliam Belgicam,
quae dicitnr Rutupi portus. 77 euius proximum Utns transmean­
haec insula ha.bet in longo mi- tibus aperit eivitas, quae dicitur
lio. passuum DOOe, in lato mi- Rutubi portus, a gente Anglo­
Ha oe. 78 A tergo o.utem U11- rum nune corrupte Reptacaestir

.
de oceano infiuito patet Orcadl1s Ivocata... A tergo autem, unde .
insulas habet.· Oceano infinito patet, Orcadas

insulas habet.
Sonst lässt sich aus der Beschreibung Britanniens nnr noch die
Stelle über den Aohat auf eine bestimmte Quelle zurückfübren
und zwar ist hier Solin 22, 11 mit bidot 01'. XVI 4, 3 oompi­
lirt worden.

Aus Orosius (VI 9, 2..:....10, 1) stammt ausserdem wörtlich
die kurze Scbilderung I 2 von den Feldzügen eaesars naoh
Gallien. Auch hier finden sich nur die geringfügigsten Abwei­
chungen vom Texte des Orosius; nur beseitigt Baeda die Worte
VI 9, 6 quem - ferunt, da sie für seine Zeit nicbt mehr passten,
und er bringt ansserdem einen Zusatz über den Verhaok in der
Themse, von dem sich zu seinel' Zeit noch Reste vorfanden.
Ebenfalls wörtlioh aus Orosius (VII 6, 9 f.) ist die Eroberung
Britanniens I 3 unter Clandius entlehnt. Die weiteren aus Oro~

sins entnommenen Stücke sind I 5 = Or. VII 17, 1 f. 6 f. (Se-
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verus genere rexit. victor - potitus est); 16 Or. VII 25, 1:ff.
6. 13 (DiooletianuB fuit. Maximianum - occupavit. sibi­
recepit. Interea - acta est); I 9 = Or. VII 34, 1 f. 9 f. 35, 4;
I 10 Excerpt ans VII 36, 1'; I 11 VII 41, 1. 4. 42, S. 4.

Oberlössnitz b. Dresden. M. Man i ti n 8.,

Ex:cerpte ans Columclla in einer Pariser Handschrift.
Leopold Delisie bespricht in seinem CCatalogue manu-

8crits des fonds Libri ct Barrois. BibliotMqueNationale, Paris
1888' p. 100:ff. den Miscellancodex Nouv. acquis. lat. 1630 und
bemerkt p. 103, dass f. 20, 21 Cfragments d'hippiatrlque> ent­
hielten i er theilt Anfang und Ende des letzten Artikels (f. 21)
mit (Equi ab equando dicti . ... ab alba elbum diriuatum. Ex­
plicit). Da die Schrift der beiden Blätter dem XI. Jahrhundert
angehört, hielt ich es für der Mühe werth, die Hs. einzusehen,
fand indessen nichts Unbekanntes, sondern Excerpte aus dem VI.
Buch des Columella i das Stüok, das die Excerpte a.bschliesst,
eben jenes, von dem DeHsle die Anfangs- und Schlussworte ab­
druokt, stammt aus bidors Origines, ist aber von derselben Hand
geschrieben wie das vorangehende. Nach E:eplicit folgt unbe­
schriebener Raum. Ich halte es nicht für unnütz, eine Auswalll
von Varianten dieser Bs. mitzutheilen, da sie die gute Uebel'­
lieferung wiedergiebt und sich eng berührt mit der anerkannt
besten Columella·Hs.,dem jetzt in der Kaiserlichen Bibliothek zu ,
8t. Petersburg (Nr. 207) befindlichen Sangermanensis (saec. IX
oder Anfang saec. X) 1. Die ersten Zeilen jeder Seite sind ßm
Anfang und Ende verstümmelt, z. Th. abgesohnitten, z. Th. stark
verwischt, sO dass sich für manche Stellen die Lesart nicht fest­
stellen liess.

Von der ersten Zeile des ersten Blattes (f.20) ist nur zU: er­
kennen (Col. VI 29, 2 ed. J. G. Schneider, SeI'. r. rust.II): ... c]or­
pMS equi.ll " •....•..• capite nigris oculis..... Die zweite Zeile
hebt an mit et arrecti$ ceri,ice molli u. s. w., Schluss der Zeile 11'1'0'

{ursa ..•• " Dritte Zeile muscuwl'um tm'is u. s. w., Schluss l[ateribus
in]flea:is ....., vierte Zeile usntre subtrWto (so I) u. s. w.

Co1. VI 29,3 orispaque aequalibus] crispaque. MolUbus
duris ungulis] dtwis unguibue universim] uniuel'sum s - § 4
Die Worte nam hi bis corpora mutantur .nam fehlen. - alios
affertl V alio8 affert-superiores oadunt] superiores etinferiores
cadunt - VI 30, 1 sanis] satis immistis ordeo furful'ibus]
immi:ctis hOl'deo et forfuribus. - Die Worte nec minus und quam

1 Vgl. die Sohriftprobe in der Abhandlung von J. Häussner, Die
handschriftliche UeberIieferung des Columella ,mit einer kritischen Aus­
gabe des X. Buohes. Karlsruhe 1889 (Gymn..Progr.).

2. Also wohl forma Corpori8 equi cOl1,8tabit exiguo u. s. w. mit
kleiner Abänderung des Columella.Textes.

S So Pelagon. § 2 meiner Ausg. und ältere Herausgeber des Col.
4 Ebenso in den beiden Sangerm. (nach Schneider).




